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Der deutſche Hausvater .

Erſte Handlung . F
6 — 4Erſter Aufzug .

Zimmer der Sophie .

Es ſteht vor dem Sopha ein kleiner Arbeitstiſch , auf

demſelben ein Buch .

Erſter Auftritt .

Serr von Dromer tritt auf , ein Bedienter geht

ihm vor , und in das Nebenzimmer . Er nimmt

eben das Buch in die Hand , als Graf

Karl hereinkoͤmmt .
—

Karl .

G iten Morgen Dromer .

Dromer . Unterthaͤniger Diener , Graf Karl .

Rarl . Iſt meine Schweſter noch nicht heraus⸗
gekommen ?

——ä—

—
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Dromer . Daß ich nicht wuͤßte. Ich komme

zwar erſt — —

Bedienter . Die Graͤfin endigt ihren Anzug /

wird gleich da ſeyn . ( Geht ab . )

Karl hat ſich auf den Sopha geworfen .

Dromer . Sie ſind uͤbler Laune , Graf .

Karl . Das truͤbe Wetter — —

Dromer . Oder wieder — — —

Karl . Was ſie wollen , wie ſie wollen — —

Auch denke ich , es iſt beſſer , ich erwarte meine

Schweſter nicht : ſeyn ſie ſo gut ihr zu ſagen , daß

ich da war , um ihr einen guten Morgen zu wuͤnſchen .

Dromer . Ich habe ſie doch nicht beleidigt ?

ihr beſter Freund — — —

Rarl . Mein Gott ! im geringſten nicht . Aber

ich mag mit meiner uͤblen Laune niemand beſchwer⸗

lich fallen .

Dromer . Obleiben ſie doch , erwarten ſie ihre

liebenswürdige Schweſter ; es kommen noch meh⸗

rere Damen zum Beſuch , wenigſtens weiß ich ge⸗

wiß , die Graͤfin Amaldi , das wird ſie aufhei⸗

tern .

Karl . Dromer laſſen ſie mich mit den Weibern

ungeplagt . Ich haſſe ſie alle ; ſie machen aus den

herrlichſten Gottesgeſchoͤpfen , aus uns Maͤnnern ,

ein Ding , das ſie mit der Puppe verwechſeln .
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Hemmen einen jeden von uns in ſeinem erſten beß⸗ö
ten Lauf .

Er will gehen , kommt aber von der Thuͤre zuruͤck. 16Haben ſie mein Buͤrgermaͤdchen nicht geſehen ? 600Dromer . Ja , ſie geht alle Tage bei mir vor⸗ 9 4bei in die Kirche .
4

Karl . Sieht das Maͤdchen traurig aus ?
8 8 4 4 15 4Dromer . Wie ſie wiſſen , immer in ſtiller Be⸗

4
ſcheidenheit ; kann auch wohl ein Maͤdchen, das ein
Graf Karl —

Karl . Lieber Mann , ſie ſind wieder mit einem
Kompliment unterwegs : mir zur Liebe , erſticken
ſie es in der Geburt . — Niedergeſchlagen ſieht ſie
alſo aus ? Armes Maͤdchen !

Dromer . Seh ' n ſie ſie denn nicht taͤglich ?
Varl . Nein, ſchon ſeit einer ganzen Woche ⸗

Zweiter Auftritt .

Sopbie iſt unterdeſſen mit ihrem ſechsjaͤhrigen Sohn
28 8ritz hereingekommen; ſie haͤlt einen Brief . Dro⸗

mer kuͤßt ihr emſig die Hand .

Karl . Guten Morgen Schweſter .
Sophie . Willkommen . Lieber Herr von Dro⸗

mer , wollen ſie mir wohl die Gefaͤlligkeit erweiſen,
und den Brief meinem Mann hinaufbringen ; er iſt
erſt gekommen .

——

Dro⸗
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Dromer . Es wird mir eine große Gnade ge⸗

ſchehen. ( Eilends ab . )

Sophie . Es iſt doch ein guter Narr .

Karl . Bis auf das langweilige Komplimenten

machen .

Sophie . Willſt du mit mir fruͤhſtuͤcken ?

Karl . Meinetwegen .

Sophie . ( Zum Fritz . ) Geh mein Kind , ſag ,

man ſoll das Fruͤhſtuͤck hieher bringen , und bleib

dann oben beim Hofmeiſter .

Fritz . Gut , Mama .

( Harmlos will das Kind wegſpringen , als

Sophie ruft . )

Fritz , wohin , kein Kompliment ?

Fritz macht eine tiefe Verbeugung , dann geht er . )

Sophie . So recht .

Rarl . Ich habe gehen wollen ; aber du weißt

Schweſter , daß ich dich zu lieb habe , um von dir

weg zu koͤnnen, wenn ich bei dir bin .

( Man bringt das Fruͤhſtuͤck. Er ſetzt ſich . )

Sophie . Karl !

Karl . Was willſt du ?

Sophie . Sprachſt du nicht eben wieder von

deinem Buͤrgermaͤdchen mit Dromern , und ver⸗

ſprachſt mir doch —

Karl

ich

m
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Karl . Sie nicht mehr zu ſehen , und das that

ich auch ; denn ſeit acht Tagen ſah ich das Maͤdchen

mit keinem Blick .

Sophie . Verſprachſt auch ſie zu vergeſſen .

Karl . Da habe ich eine Narrheit begangen —
verſprochen , was ich nicht halten konnte ; nicht

halten moͤchte. Wie du mir mit den lebhafteſten

Farben vorhielteſt , das Verderben , in das ich

durch ſolch eine ungleiche Verbindung rennen wuͤr⸗

de , die Erniedrigung , den Spott der ganzen Welt

mahlteſt ; mich fuͤhlen lieſſeſt , wie aller weiterer Weg

der Ehre des Ruhms fuͤr mich verſchloſſen ſeyn wuͤr⸗

de . Mich erinnerteſt an den Unwillen , die Be⸗

truͤbnis unſers liebſten Vaters , wenn er von ſei⸗

ner Reiſe zuruͤck kaͤme — — was haͤtte ich da

nicht verſprochen ? — — Nun habe ich gehalten ,

was ich konnte .

Sophie . Folgteſt du auch meinem Vorſchlag ?

Haſt du dich zu zerſtreuen geſucht ?

Karl . Habe es verſucht ; zuſammengeſucht ,

alles was je Reize fuͤr mich hatte — — und

es waralles nichts . Habemich an meineArbeiten
geſetzt , aber ich konnte nicht . Wollte dichten ,

meine Gefuͤhle niederſchreiben , ihnen dadurch Luft

machen , — aber wer koͤnnte Licht in das Chaos

bringen ?

Sophie .
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Sophie . Haͤtteſt auf das Land gehen ſollen ,
zum Genuß wohlthaͤtiger Natur .

Karl . Auch das habe ich ; der Abend war

heiter , da ſetzt ich mich am Ufer des Fluſſes ; aber

der Strom fließt ſo ſchnell , das giebt Unruhe , und

war Bild , wie meiner Lotten Thraͤnen vielleicht

floſſen . Nun ſetzt ich mich abwaͤrts unter einem

Baum , zog meinen trauten Freund Homer aus der

Taſche — —aber das naͤmliche Herz , das fuͤr

Homer fuͤhlbar iſt , iſt es auch fuͤr mein Maͤdchen .

Sophie . Gaͤnzliche Abſpannung unſter Sinne

hilft oft am beſten .

Karl . Dacht ' s auch . Gieng tiefer in den Buſch

hinein , legte mich an eine kleine Quelle im Walde ;

durch eine kleine Oefnung ſah ich die Sonne unter⸗

gehen ; ſie verbarg ſich hinter den Kirchenthuͤrmen ;
die Natur ward ſtiller ; ein Vogel nach dem andren

ſang ſeinen letzten Abendgeſang — und nun alles

ſtill — Die Abendglocke ſchallte heruͤber ; mein Herz
war ſo voll , mir ſo weh , und ſo wohl —und nun

alles ſtill , bis auf den kleinen rießlenden Bach = -

aber ach ! da hoͤrte ich die Nachtigal — ſonſt himm⸗
liſche Melodie fuͤr mich , heute waren es Klage —
toͤne — wimmern um den Gatten — — und nun
konnt ' ich es nicht mehr ertragen — rannte nach
Hauſe , warf mich auf mein Bette , und quaͤlte

mich
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mich die lange lange Nacht ab ; ſagte mir tauſend⸗5

mal bei jedem Perpendikelſchlag meiner Uhr , mor⸗

40 gen willſt du wieder in ihre Arme , was iſt ein Le⸗ 4

er ben dieſer Art ? Und ſiehſt du , es ward Tag iſt “

10 itzt bald Mittag , und ich war noch nicht dort .

h· Sophie . Ich wußte wohl , daß ich auf dein

m Wort zaͤhlen durfte ; aber was ſoll mir alles dieſes, .

er ſo lang ich dich in dieſer unruhe weiß ? Geh in Ge⸗

ür ſellſchaften .

n. 6 Karl . Was ſoll ich da ?

ne Sophie . Zerſtreuung ſuchen ; ſehn , ob bu

nicht unter allen den weiblichen Geſchoͤpfen eine

ch findeſt — —

e; Karl . Ich zweifle nicht , daß in all denen durch

r⸗ eure Moden verſtellten Koͤrpern hie und da noch

8 eine gute Seele ſeye . Aber weg mit den Weibern ;
ꝛn1 kann man einem von Bienen geſtochnen Knaben

8 zumuthen , daß er wieder zum Korb gehe ? — — —

rz Und dann der ewige Taumel , in dem man ſeyn muß ,

in um mit euch zu leben . Um bei euch artig zu heiſ⸗
8 ſen , muß man ſeiner beinahe faſt ganz entſagen ,

n⸗ denn der Unangeſehnſte will man doch dort nicht

e. ſeyn , wo man iſt . Tage lang von Hauſe zu Hauſe

n mit euch herumfahren ; mit jedermann ſprechen

0 mſſen , und niemand nichts zu ſagen haben . —
5

te Wer das kann , der thue es, ich nicht .

Sophie .
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Sophie . Auch rieth ich es dir nur als Zer⸗

ſtreuung⸗ um deine uͤbrigen Gedankenzu vertreiben .

Karl . Schweſter , offenbar iſt jene Lebensart

nichts ; und du willſt mit einem Nichts , ſo etwas

weſentliches als Liebe / wahre , innige Liebe iſt , ver⸗

treiben ? Aber was hat mir Dromer geſagt ? Es

kommen Leute zum Beſuch ? — in dem Fall laß

mich gehn .

Sophie . Niemand als die Graͤfin Amaldi . Sie

hat ſich ſelbſt eingeladen : ich weiß nicht warum .

Karl . Warum ? um dich zu ſehn , was iſt na⸗

tuͤrlicher .

Sophie . Oder meinen Mann .

Karl . Eiferſuͤchtig ? Ja , ja ihr Weiber koͤnnt
Eiferſucht und Gleichguͤltigkeit 00 verbinden.

Sophie . Wer ſagt dir , daß mein Mann gleich⸗

guͤltig iſt ? und wenn ers iſt , wo fieng die Gleich⸗

guͤltigkeit an ?

Karl . Denkſt du , ich wolle die Apologie dei⸗—

nes Mannes machen : wir ſtimmen viel zu wenig

zuſammen .

Sophie . Doch war ' s nicht immer ſo . Es war

eine Zeit — —

Barl . Reiz der Neuheit : erſte Flittermonate —
Sophie . Glaube mir , wir liebten uns .

Karl .

EEAErre⸗
—
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10
Karl . Wenn es auch war , ſo konnte es nicht

0

5
dauren . Ein geſchaͤftloſer Man nun, kann nie ein 4

38
guter Ehemann ſeyn . Langeweile wird das Grab 14

15 * der Liebe und der Freundſchaft . und iſt es gar 6
5

ein Hofmann im eigent lichen Verſtande , der ſich 4 6
Es Aakhäftein acht , wo keine ſind , ſeinee Nullenexiſtenz 10

laß fuͤr weſenitlich haͤlt, und doch immer findet , daß er 0
nur eine Nulle iſt — — weh dann ſeiner Frau !

55 Sophie . Rur ſeit der Bekanntſchaft mit der

130
Graͤfin Amaldi — —

95
Karl . Schweſter , ich bin dit Buͤrge dafuͤr,

daß wenn der Graf auch in ſie verliebt iſt , ſte
ihn bald entfernen wird . Es iſt eine große Seele ;

ir
ihr Umgang fordert mehr — Cooquet freilich , wie

den .
kos ,

ich
Sophie . Ich fuͤhle mich ſo ganz geſchaffen ,

das Gluͤck eines ſtillen Hausver gnuͤgens zu genieſ⸗
ſen. Jede meiner Handlungen ſollte dahin zielen
meinen Mann gluiͤcklich z 9 —5 en ; meine Gedan⸗

ich⸗

dei⸗
k 41 * 909 *

15 ken
nur dahin gerichtet ſeyn Mich ſelbſt koͤnnt⸗

ich vergeſſen , nur ganz in ihm leben und ſelige
Tage — Aber wo biiſt du mit deinen Gedanken ?

Karl . ( Der die ganze Zeit über zerſtreut war . )
jich u 9 7

3
Da , wo du mich nicht haben willſt , ich ſelbſt nicht
ſeyn möchte , und doch ſo immer bin .

B Sophie, .arl .
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Sophie . Aber , wo bleibt dei allen dem der
Mann , die Feſtigkeit , die Geiſteskraft , welche du
immer ſo beredt im Munde fuͤhreſt : was ſoll das
Weib thun , wenn das euch Maͤnnern geziemt , die
ihr doch ſo gerne eine Art von Halbgoͤtter ſchei⸗
nen moͤchtet.

Karl . Schweſter du berähtſt eine Saite eine
Saite — — — —Ich fuͤhle Verſtimmung ; aber

auch in meinem Entſchluß etwas , das nicht ſeyn
ſollte , das ich anders wuͤnſchte . Sey es drum , daß
ich das Maͤdchen laſſen ſoll , nicht knuͤpfen ſoll die

Bande , welche ich ihr traͤumen ließ : muß ich des⸗
wegen wie ein Meineidiger ſie ſtillſchweigend ver⸗

laſſen ? Iſt es auch die Handlung eines Mannes ,
daß er wie ein Knabe fliehe fuͤr das , was er mei⸗
den ſoll ?

Sophie . Und ſo ſey dann wieder die Vernunft
der Deckmantel der Leidenſchaft.

Karl . Nicht ſo Schweſter ; ich uͤberlaſſe dir
ſelbſt die Entſcheidung . Iſt ' s nicht Unmenſchlich⸗
keit , das Maͤbchen, das mich ſo ganz liebt , ſo ganz
an mir haͤngt ; voll Zuverſicht auf meine Worte ,
ſich ſchon die Gattin ihres Liebhabers traͤumte ;
eingewiegt in dieſem Traum , ſo weit gieng , daß
ſie bald Mutter werden wird — — —

Sophie .
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Sophie . ( faͤhrt zuſammen . ) Armes Maͤd⸗
chen ! — — — Maͤnner , was ſeyd ihr vor Ge⸗
ſchoͤpfe!

Barl . Sag es aus , ſage , daß ſie Boͤſewichte
ſind ; nenne mich auch ſo — aber dann laß mich
murren uͤber den Streit zwiſchen unſren Leidenſchaf⸗
ten und Conventionen — — Sag nun ſelbſt , ob
es nicht Unmenſchlichkeit waͤre, das Maͤdchen ſo
ſtillſchweigend zu verlaſſen.

Sophie . Alles wahr — — — aber wo ſoll
das alles hinaus ? wenn du ſie wiederſiehſt —

Barl . Werde ich ſie bis auf die Wiederkunft
meines Vaters verttoͤſten .

Sophie . Der wird aber wieber kommen,
und —

Karl . Dann —weiß ichs ſelbſt ? — — Da iſt
alles Nacht . — Was wünſche ich ſehnlicher als
meinen Vater wieder zu ſehn ? Und doch , Schwe⸗
ſter , zittre ich fuͤr ſeine Ankunft .

Sophie . Kann man ſich auch vor den beſten
Rathgeber fuͤrchten? Mir ſoll er das ſeyn .
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Dritter Auftritt .

60
Graf Monheim , Sophiens Mann , koͤmmt 5

U
mit ↄrn . von Dromern herein , hat einen kat

Brief in der Zand . ſen

0 Sraf Monheim . ( Zu Sophie ) Ihr Vater

4 wird lin weniger als einer Stunde da ſeyn . Di

*
Karl . Mein Vater : o ! ihmentgegen dem beſten we

Vater . ( eilends ab . )

Sophie . Freude ; unſer , Vater wird nach ſo
det

langer Zeit — —
do

Monheim . Er hat ſie zwar uͤberfallen wollen ; die

da es aber billig iſt , daß man ihn in ſeinem Hauſe An

gut empfange , habe ich es Ihnen voraus zu ſagen ſie

gut gefunden .

Sophie . Gleich werde ich die Beſtellungen tet

machen . ( ab .)I ſie

Monheim . Ja , —dazu iſt ſie zu gebrauchen ; ſch

als Haushaͤlterin höͤchſtens ; zu ſonſt nichts . pre

Dromer . Verzeihen Euer Excellenz , es iſt die iſt

liebenswuͤrdigſte Dame . ein

9 Monheim . Es iſt mir lieb fuͤr ſie / wenn ſie ſie

ſo finden ; mir iſt es das langweiligſte / abgeſchmack⸗ lic

teſte Geſchoͤpf .

Dromer . Doch eine ſehr empfindſame Seele .

det

Mon⸗
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Ỹal ( E

onheim . Jaß ſo aͤußerſt empfindſam / daß ich

ſie gar nichts mehr empfinde .

Dromer . eylich etwas uͤbertrieben ; aber wer

kann auch gegen deh durchdringenden weit umfaſ⸗

ſenden Verſtand von Euer Excellenz beſtehen .

Monheim . Gehorſamer Diener , gehorſamer

Diener ! Ich bin gern tolerant , gern tolerant , —

wenn man nur geſunden Menſchenverſtand hat .

Dromer . Als alter Freund vom Hauſe und

devoteſter Diener von Euer Excellenz , wollte ich

doch unterthaͤnig ſagen , wie ich gewis weiß , daß

die Frau Graͤfin einige Eiferſucht uͤber die Graͤfin

Amaldi haben , deswegen wollte ich rathen , daß

ſie gegen die Graͤfin einige Ruͤckſichten haͤtten .

Monheim . Ruͤckſichten ? — was fuͤr Ruͤckſich⸗

ten ? Amaldi iſt eine große , trefliche Dame , und

ſie iſt ein albernes Ding , das hoͤchſtens etwas deut⸗

ſche Romanenlecture hat , ſich in der Welt nicht zu

praͤſentiren weiß , und mir Langeweile macht . Das

iſt genug . — Sie hat nicht einmal den Verſtand

einen Liebhaber zu haben .

Dromer . Das iſt denn doch ſonſt ein ziem⸗

lich gewoͤhnlicher Verſtand .

Monheim . Und wenn ich vollends von einet

Eraͤfn Amaldi zurückkomme , der Koͤnigin unter

den Weibern , und dann von ungefaͤhr meiner lang⸗

B 3 wei⸗



02 (

weiligen Frau begegne , die mit dem Mond in Con⸗

verſation iſt , oder ſo etwas aͤhnliches treibt ; da di

0 moͤcht' ich gleich . — — —

3 Dromer . Zur großen Welt iſt die Graͤfin frei⸗ eit

lich nicht ſehr geneigt .

Monheim . Auch kann ich eigentlich kein Haus

Ae halten , wie es einem Manne meines Standes geziem⸗ bi

0. te . Kurz , das beſte Mittel , ich raͤume ihr ein Land⸗ be

40 haus ein , und ſondere mich ſo ganz nach und nach

von ihr ab .

Dromer . Ey , ey , wenn nun aber der Vater 15

koͤmmt. H

Monheim . Eben der muß mir zum Vorhaben

helfen . — Ich moͤchte raſend werden , wenn ich ſi⸗

denke , daß ich vielleicht itzt der Gemahl der Graͤfin

Amaldi werden koͤnnte, eine der reichſten und vor⸗ F

nehmſten Wittwen . — — Denn unter uns , ihre

0
ſteigung zu mir , iſt mir gar nicht zweifelhaft . g

Dromer . Wo ſo eine Uebereinſtimmung des

Geiſtes , und der Seele iſt — — — m

Sophie . ( koͤmmt herein ) Alles habe ich beſorgt . b.

0 Monheim . Auch beſtellt , daß wir heute im

großen Saal eſſen muͤſſen, daß die Livree in Gala

erſcheinen muß . 8

Sophie . Das nicht . er

Monheim . Warum aber nicht ?
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Sophie . Weil ich glaubte , dem Vater wuͤrde

die Freude ſeiner Kinder die beſte Gala ſeyn .

Monheim . Nicht einmal zur Haushaͤlterin in

einem buͤrgerlichen Hauſe waͤre ſie nutz . Baron ge⸗

hen ſie mit mir . ( ab )

Dromer . Wenn Euer Gnaden erlauben —ich

bin ohnedem um dieſe Stunde zur Graͤfin Amaldi

beſtellt ; ſie will , glaube ich , ausfahren .

Sophie . O ja , gehn ſie nur .

Dromer . Uebrigens koͤnnen ſie nicht glauben ,

was ich für eine Freude uͤber die Ankunft ihres

Hrn . Vaters habe .

Sophie . Ich danke ihnen dafuͤr; — Kennen

ſie ihn ?

Dromer . Ob ich ihn kenne ? Er iſt mein beſter

Freund .

Sophie . Das waͤre ! wo haben ſie ihn denn

geſehn .

Dromer . Vor ſechs Jahren habe ich einmal

mit ihm in Wien zu Mittag gegeſſen , und da ha⸗

ben wir gar viel von hier geſpro chen .

Sophie . Ja , ſo !

Dromer . Noch eins , Graͤfin , aus bloſer

Freundſchaft . Geben ſie auf ihren Gemahl Achtung ,

er ſpricht von Entfernung , von Scheidung . Aber ,

wirklich ich muß fort . Unterthaͤnigſter Diener !

B 4 Ich
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Ich hoffe , ſie werden meine Freundſchaft nicht ver⸗

kennen .

Sophie . Ich wuͤßte nicht , womit ich ihn be⸗

leidigt haͤtte.

Dromer . Nun , wenn man , wie der Herr

Graf , verliebt iſt —( ab . )
Sophie . Dromer —

Vieriter Auftzritit

Ferdinand , Sophiens zweiterl Bruder , der

Officier , koͤmmt herein .

Guten Abend Schweſterchen .

Sophie . Guten Abend . Du ſiehſt ja ganz

erhitzt aus .

Ferdinand . Ja , das verdammteExerciren den

ganzen Fag . Komm eben erſt davon her : und dann

habe ich die ganze Nacht nicht geſchlafen .

Sophie . Wieder herum geſchwaͤrmt .

Ferdinand . Du weißt , es war bis zwei Uhr

Vauxhall , und hernach bin ich in eine Spielgeſell⸗

ſchaft gerathen —auch ſchlaͤfert ' s mich ganz gewal⸗

tig .

Sophie . Du wirſt dich noch ganz um deine Ge⸗

ſundheit bringen .
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Ferdinand . Mit der Geſundheit hat es keine

Noth ; aber deſto mehr mit dem Gelde . — Schwe⸗

ſterchen , kannſt mir keins lehnen ?

Sophie . Geſtern gab ich dir ja noch mein gan⸗

zes Monatgeld ; wo iſt denn das ſchon wieder hin ?

Ferdinand . Frau Schweſter , alles verſpielt ;

die verfluchte Karodame ! ich ſehe ſie noch .

Ein Bedienter . Die Graͤfin Amaldi . ( ab . )

Fuͤnfter Auftritt .

Graͤfin Amaldi , gefuͤhrt von Dromern .

Graͤfin Amaldi . ( macht eine tiefe Verneigung )

Es freuet mich ſie zu Hauſe anzutreffen .

( Sophie geht ihr entgegen ; ſie umarmen ſich ;

Ferdinand macht eine tiefe Verbeugung⸗
dann geht er guf Dromer zu , der die Graͤfin

herauf gefuͤhrt hatte . )

Sophie . Setzen ſie ſich W Was fuͤr

einem Zufall kann ich die Ehre ihres Beſuchs zu⸗

ſchreiben ?

Graͤfin Amaldi . Wirklich man muß es mir

nicht üͤbel nehmen , wenn ich nicht oft ausgehe :

aber ich bin b980500 nicht recht wohl , und dann

fange ich an bequem zu werden : habe immer viele

Geſellſchafte ,

So⸗
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Sophie . Niemand kennt mehr den Werth des

Hauslebens als ich . — Wollen ſich die Herren nicht

ſetzen ?

Graͤfin Amaldi . ( Zu Ferdinand . ) — Graf Fer⸗

dinand haben ſie vorige Nacht viel getanzt ?

Ferdinand . Ganz entſetzlich ; wohl acht Kon⸗

tretaͤnze , glaube ich , ohne Aufhoͤren.

Dromer . Auch iſt ohne Schmeichelei der Herr

Graf einer unſerer beſten Taͤnzer.

Amaldi . Immer weiß der Baron jedermann

doch was Galantes zu ſagen .

Sophie . Ja ich glaube vom Schweizer an der

Thuͤre , bis zum Hausherrn .

Dromer . Gar zu gnaͤdig.

Ferdinand . Hoͤr Baron , ich glaube du haſt

gleich am lerſten Geburtstage deiner Mutter ſchon

ein unterthaͤniges Kompliment gemacht fuͤr die

Muͤhe, die ſie gehabt hat . ( Alle lachen )

Amaldi . Wo iſt der Graf Karl ?

Ferdinand . Mein gelehrter Bruder ? ja Graͤ⸗

fin , ich weiß wahrhaftig nicht , ( er nimmt Dromer

bei Seite . )

Sophie . ( Za Amaldi . ) Wie ich glaube unſrem

Vater entgegen .
Amal⸗
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Amaldi . Wie ? ſoll der wuͤrdige Mann heute

noch kommen ?

Sophie . In weniger als einer Stunde .

Amaldi . In dem Fall waͤre es unbillig ſie laͤn⸗

ger aufzuhalten : nur erlauben ſie mir , daß ich

Ihnen mit meiner gewoͤhnlichen Offenherzigkeit , et⸗

was ſage .

Sophie . Ich bin bereit zu hoͤren.

Amaldi . Dromer hat mir geſagt , daß ſie nicht

gerne ſaͤhen, daß ihr Mann in mein Haus komme .

Sophie . Der Schwaͤtzer , was — — —

Amaldi . Still Madame , geben ſie ſich mit

ihm nicht ab . Wenn ich ihren Mann gelitten habe ,

ſo war es , weil ich mir eine Freude daraus mache ,

mehrere Maͤnner um mich herum zu haben , um

mit Vergnuͤgen zu ſehen , wie wir Weiber das

ſchwache Maͤnnervolk nach Belieben leiten koͤnnen .

Nun aber — — — —doch ich glaube , Dromer

beobachtet uns , gehen wir in Ihr Kabinett .

Sophie . ( ut in dem ſie aufſtehen . ) Wollen Sie

meine Arbeiten ſehen ? ( Gehen ab . )

( Dromer und Ferdinand ſetzen ihre Unterhal⸗

tung fort . )

Ferdinand . Die verfluchte Karodame ! und ſo

gieng ' s , daß ich alles verſpielte .

Dro ,
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Dromer . Ich nehme auſſerorbentlichen An⸗

theil daran ; befiehl nur , was ich dir als Freund

erweiſen kann ?

Ferdinand . Ja — Geld lehnen .

Dromer . ( betroffen ) Geld = Geld — ja

wo ſoll ich zu Geld kommen ?

Ferdinand . Ja — da hat ' s der Teufel ,

wenn man mehr als Worte von euch Leuten ha⸗

ben will — —

Sechſter Auftritt .

Karl koͤmmt herein .

Karl . Wo iſt meine Schweſter ?

Dromer . Mit der Graäͤfin Amaldi im Kabi⸗

nette .

Ferdinand . Eben recht Bruder , daß du kömmſt ,

ich brauche Geld .

Karl . Das glaube ich .

Ferdinand . Habe aber keines .

Rarl . Schlimm .

Ferdinand . Haſt du auch keines ?

Karl . Für dich wenigſtens nicht : was ich dir

geben kann / iſt der gute Rath , daß du doch ein⸗

mal in deinem Leben vernuͤnftig werben moͤchteſt .
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Ferdinand . Auf was fuͤr einer Kaſſe holt man

die Muͤnze ?

Ein Bedienter . Der Regimentsadjutant will

mit dem Graf Ferdinand ſprechen .

Ferdinand . Hat den der Teufel ſchon wieder

da . Er moͤcht nur hier herein kommen .

Siebenter Auftritt .

Cunterdeſſen , daß - ber Adiutant mit Ferdinand ſpricht . )

Karl . Ich habe meinem Vater entgegen ge⸗

wollt ; aber beſſer uͤberlegt , will ich vorher noch

mit meiner Schweſter reden .

Dromer . Ich glaube der Beſuch wird nicht

lange dauern . Ich finde uͤberhaupt ſonderbar ,

warum Graͤfin Amaldi mag hergekommen ſeyn ?

Karl . Was geht das uns an ? Aber was mein

liederlicher Bruder dort wieder haben mag ?

Dromer . Er hat von mir auch Geld haben

wollen ; habe ihm aber gewis keines gegeben ,

denn — — — ( Er ſpricht ihm leiſer in ' s Ohr . )

Ferdinand . ( zum Adiutant ) Aber ' was Teu⸗

fels , warum ſoll ich denn in Arreſt ?

Adiutant . Das wird ihnen der Oberſt ſchon

ſagen ; ſeyn ſie nur ſo gut zu kommen .

Fer⸗
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Ferdinand . Gleich , gleich . Adieu ! meine Her⸗

ren , ich muß nur geſchwind wohin gehen .

Karl . Weißt du benn auch , daß unſer Vater

gleich hier ſeyn wird .

Ferdinand . ( fteudig ) Unſer Vater ? e Zum Ad⸗

jutanten , beiſeite . ) Ja Herr Adjutant , da kann ich

nicht mitgehen ; nur bis morgen , dann will ich

gern in Arreſt .

Adjutant . Herr Hauptmann , ſie wiſſen , lich

habe meine Ordre .

Serdinand . Sie haben recht . Ich will den

Oberſt ſelbſt bitten . ( Sie gehen ab . )

Achter Auftritt .

( Auf der andern Seite koͤmmt Monheim . )

Monheim . ( beiſeite zu Dromer . ) Iſt es wahr ,

daß Graͤfin Amaldi bei meiner Frau iſt ?

Dromer . Ja Herr Graf .

Monheim . Was macht ſie hier ?

Dromer . Ich weiß nicht , aber es kam mir

vor als waͤre von Ihnen die Rede .

Monheim . Von mir ?

Indem koͤmmt Amaldi heraus , um zu gehenlz

alle verneigen ſich . Monheim will ihr den

Arm geben , gber⸗

Graͤ⸗

ger !
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Graͤfin Amaldi . Verzeihen ſie . Graf Karl ,

wollen ſie mich wohl hinunter fuͤhren?

( Karl eilt hinzu , ſie gehen . )

Monheim . ( Nachdem er erſtaunt da geſtanden .

zu Dromer . ) Sie haben ganz recht . Dann mit hefti⸗

ger Gebehrde zu Sophie . ) Das haben ſie gethan ,

Madamel , aber nicht umſonſt . Glauben ſie nicht ,

daß man mir ſo mitſpielen kann . Der Sache muß

ein Ende gemacht ſeyn / und ich werde dafuͤr ſor⸗

gen . ( Ab , indem er den Dromer mitnimmt . Sophie

bleibt ganz erſtaunt ſtehen . )

Karl . ( koͤmmt wieder zuruͤck. ) Was giebt ' s denn

hier ?

Sophie . Mißhandlung meines Mannes . O !

ich bin die⸗ ungluͤckſeligſte Kreatur !

Karl . Und was bin denn ich ? Armer Vater ,

wenn du zuruͤckkommen wirſt was wirſt du fin⸗

den ? Du , dem ſonſt deine gluͤcklicheKinder harmlos

entgegen ſprangen : nun ? ach es iſt in unſerm Hauſe

eine Zerruͤttung ; nie wird er allem abhelfen koͤnnen ?

Ein Bedienter . Der alte Herr koͤmmt .

( Sophie ſtuͤrzt zum Zimmer hinaus, )

Karl . ( beſtuͤrzt ) Ach meine Lottee —

boch , iſt ' s nicht mein . Vater ? ( ſeine Schweſter nachd

( Der Vorhang faͤllt . )

Ein kurzer Zwiſchen ⸗Akt.

Zwei⸗
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Zweiter Aufzug .

Die Wohnung des Mahlers . Es ſtehen ver —

ſchiedne Kunſtwerke und Mahlereien her⸗

um . In der Mitte eine Staffelei ,

auf welcher ein Gemaͤhlde iſt .

Erſter Auftritt .

Der Mahler ( ſitzt ander Staffelei ) Lottchen ſitzt an

der andren Seite an einem Spinnrad , und ſingt aus

Goͤthens Erwin und Elmire .

Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand .

Gebuͤckt in ſich und unbekannt . u. ſ. w.

Mahler . Dank dir meine Tochter fuͤr dein Lied ,

es war treflich .

Lottchen . Ich weiß es wohl Vater , daß es

Ihr Lieblingslied iſt , drum hab ich ' s auch geſun⸗

gen.
Mahler . Gutes Maͤdchen , und wenn du wuͤß⸗

keſt , wie ſich dabei ſo gut mahlen laͤßt, wie jedes

Gefuͤhl der Seele in Bewegung geſetzt wird , und

wie in bieſer Lage , die Farben auf der Leinwand
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hinſchmelzen , und wie ich mich auch dann , Troz

allem , ſo innig vergnuͤgt , ſo ſelig glaube .

Lottchen . Gott ſei Dank , baß ſie doch einmal

vergnuͤgt ſind .

Mahler . O mein Kind , hier an der Staffe⸗

lei , das große Gefuͤhl der Kunſt in meiner Seele

der Gedanke der Natur , und hier in der Hand die

Farben , mit denen ich ' s wieder geben kann , was

ich ſo maͤchtig fuͤhle; glaube mir , bei einem Trunk

kuͤhlen Waſſers und einem Stuͤck Brod , waͤr ich
unter Gottes Geſchoͤpfen, ſein dankbarſtes und ſein

gluͤcklichſtes; wuͤßt ich dich nur auch gluͤcklich.

( Lottchen ſpringt auf , faͤllt ihm um den Hals . )

Lottchen . Als wenn ich ' s nicht waͤre, wenn

ich ſo bei ihnen bin , liebſter Vater .

Mahler . Liebes gutes Kind ! aber wenn ich

dich duͤrftig leben ſehe , ſehe , daß mit genauer Noth

du mit deiner Arbeit mich , nicht ich dich ernaͤhre ;

ſehe , daß andre von meinem Stande ſchoͤne Klei⸗

der , und alles geben , was euch Maͤdchen freuen

kann , ihnen Reichthum verſchaffen —

Lottchen . Iſt das lhre Schuld Vater ? Arbei⸗

ten ſie nicht Tag und Nacht ? Koͤnnen ſie davor ,

wann niemand ihre Arbeit bezahlt ?

Mahler . Ja ich kann davor Lottchen ; ich haͤtte
ein Handwerk lernen ſollen , ich haͤtte nicht folgen

C ſol⸗



ſollen dem Nufe der Kunſt / det

meiner Seele zu fuͤhle

ich ſo maͤchtig in

nglaubte .

LCottchen . Sagen ſie mir nicht oft Vater , daß

ſchen eine Stimme der Gottheit gebe ,
es im Menſo

und daß man folgen muͤſſe dem Beruf den man

fuͤhle.
Mahler .

duͤrftiger als andre .

Cottchen . Und do

wiß Vater ſie werden mich

lich ſehen .

Zweiter Auftritt .

Weil ich es aber that ſeh ich dich

ch vielleicht gluͤcklicher; ge⸗

ſo gluüͤcklich— ſo gluͤck⸗

Anne / die alte waͤrterin koͤmmt herein .

da bring ich etwas Zugemuͤß ,
Anne . Lottchen ,

ſie ſagen / es waͤre
und Brod , aber ( zum Mahler )

das letztemal daß ſie was borgen wollten ; und

bei Gott , ich weis nicht , wo ich euch morgen

etwas hernehmen ſoll .

Mahler . Entſetzlich ! h

geſagt , daß ich hier vor mehr als viele ta

Gulden Arbeit haͤtte.

Anne . Ja was geht das

und kann man denn Geld fuͤr

men ? habich s nicht in der gan

aſt du ihnen denn nicht

uſend

dem Kaufmann an ;

eure Sachen bekom⸗

zen Stadt herumge⸗
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ſchleppt ? Mein Mann , Gott hab ihn ſelig , war

ein Tüncher ; und wenn er nichts anzuſtreichen

hatte , mahlte er auch ſo Bilder von der gnaͤ⸗

digſten Herrſchaft , und heilige Schutzpatronen ;

das iſt reiſſend abgegangen ; wir hatten immer voll⸗

auf zu leben . Wenn nur unſer Herr Gott ihn nicht

ſo fruͤh genommen haͤtte , er ſollt ' s euch noch leh⸗

ren , wie er ' s gemacht hat .

Mahler . ( laͤchlend . ) Gutes Weib !

Lottchen . Da hab ich ja Arbeit , die koͤnnt

ich verkaufen .

Mahler . Noch nicht Herzenskind , ich will zu

einem Herrn gehen , der mir leztens aus Windbeu⸗

telei Gemaͤhlde abgekauft hat , und nun kann ich

von dem reichen Praſſer kein Geld bekommen ; ich

will ' s nochmal verſuchen . ( Geht ab . )

Anne . Nun , wie iſt ' s Lottchen ? war der Graf

noch nicht da ?

Lottchen . Seit acht Tagen hab ich ihn mit

keinem Auge geſehen . Mich ſo allein zu laſſen ! da

er weiß , in was fuͤr einem Zuſtand ich bin ; da

er mir ſo heilig verſprochen hat , daß wir jetzt

unſre Bekanntſchaft meinem Vater ſagen woll⸗

ten , und vor dem heiligen Altar ewige Bande uns

knuͤpfen ſollten , ſobalb ſein Vater kaͤme.
2 Anne .
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Anne . Aber liebes Lottchen , wie ſie auch ſind.

Sie wiſſen ja daß er ſeinem Vater entgegen gegan “

gen iſt daß er dieſer Tagen ankommen ſollte , und

daß auf deſſen Ankunft ihre Heurath beruhet.

Lottchen . Ich weiß das alles liebe Anne , weiß

alles , und doch bin ich ſo unruhig ; ich liebe mei⸗

nen Karl ſo von ganzer Seele , wuͤrde ihm alles

anvertrauen , glaube ſo feſt an ſeine Ehrlichkeit ,

und fuͤrchte doch ſo ſehr .

Anne . Seyn ſie nur ruhig / das ſind Folgen

von ihrem Zuſtande .

Lottchen . Sag Anne / es ſind Folgen des Ge⸗

wiſſens das ſich ſchuldig weiß das ſich hat ein⸗

ſchlaͤfern laſſen ; Vorwuͤrfe , daß die Tochter etwas

ohne Wiſſen ihres beſten Vaters thun konntez ſag

—ach ich wollte / du haͤtteſt mir bei der Bekannt⸗

ſchaft nicht geholfen .

Anne . So iſt ' s, wenn man ſich in ſolche Sa⸗

chen einlaͤßt ; zulezt hat man des Teufelsdank davon .

Meine Gedatterinn die hat recht ; ſie ſagt immer ,

man ſoll ſich in die Haͤndel nicht miſchen; und her⸗

nach bin ich denn Schuld daß der Graf bei ihrem

Vater zeichnen lernte ? daß er da taͤglich bei euch

war ? und daß ihr Bekanntſchaft miteinander ge⸗
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macht habt ? Ich war nur die Brieftraͤgerin ; euer

Vater haͤtte auf euch Acht haben ſollen .

Lottchen . Ach liebe Anne , ſeyd nicht boſe / ich

meynt es nicht ſo ; und mein Vater , er hatte zu⸗

viel Zutrauen , glaubte , — O ihr haͤttet vorhin

ſehen ſollen , wie ich an ſeinem Halſe hieng , wie er

mich ſo lieb hatte , ich haͤtte es ihm ſo gern ſagen

moͤgen, aber ich konnte nicht .

Anne . Geben ſie ſich nur zur Ruhe ; woruͤber

aber denn auch all der Lerm jetzund?

Lottchen . Ich weiß nicht , ich weiß nicht

gute Alte ; aber ich fuͤhle eine Unruhe ; jedermann

ſpricht von der Bekanntſchaft meines Karls mit einer

Graͤfin Amaldi das iſt nichts , kann nichts ſeyn⸗

—weiß es , und bin doch unruhig . Ich bin ihr

geſtern in der Meße begegnet ; ſie ſahe mich an /

und wie ich ihrem Blicke begegnete , verzeih mir ' s

lieber Gott ! aber da war ' s um meine Andacht ge⸗

than . — — Anne , wenn Karl , wenn er ungetreu

werden koͤnnte!

Anne . Wird er doch nicht . Aber womit kann

ich ſie beruhigen ? was ſoll , was kann ich thun ?

Lottchen . Willſt du liebe Alte , willſt du ihm

bieſen Brief geben ? — Such ihn auf , ſag ihm .

C 3 er
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er ſey mit Thraͤnen geſchrieben , ſag ihm , wenn

er zu ſeiner Geliebten nicht kommen wollte , ſo

moͤchte er kommen zur Mutter ſeines Kindes .

Willſt du Liebe ?

Anne . ( gerührt ) Gleich , liebes theures Lottchen ,

gleich .

Cottchen . So geh , Liebe , ich will unterdeſ⸗

ſen dem Vater das Abendeſſen bereiten.
( Beide gehn ab . )
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